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S£ ie Wiufjicfluttb'e

trm für weh - Zar „ e 3,1 rechnen ift.
'
stie -Cergetvinnung in <Süt >.

antevifa ftef/t noeh in ihren Anfängen . Xtencjuela unb 'b ^1 ;i f?c«
Winnen bereite fltußr SXengen, aber m Kolumbien und Argen¬
tinien hat man erst mit der Ausbeutung begonnen. —

Ern Saus des Lichts . Das neue .̂ Lichthaus " der
„ Osram - Gesellschaft" in Berlin , das jetzt seiner Bestimmung
übergeben worden ist, soll eine Stätte ernster Wissenschaft -
licher Forschung sein und zugleich dazu dienen , den Ge¬
danken der Lichtwirtschaft in weite Kreise zu tragen . Die
Erfordernisse einer guten Beleuchtung , wie sie von der Hy.
giene erkannt worden sind , werden in sinnfälligen Borfüh -
rungen gezeigt . Das Haus selbst zeigt schon rein baulich
eine neuartige Lösung der neuartigen Aufgabe , wie K. Ra -
dicke in einer Schilderung der Frankfurter Wochenschrift
„ Die Umschau" hervorhebt. Das ganze erste Stockwerk des
einstöckigen „ Hauses ohne Fenster " ist von dem 300 Per¬
sonen fassenden Bortragssaal ausgefüllt , in dem die
Borträge und Demonstrationen stattfinden . Dieser Saal
kann auf die mannigfachste Weise künstlich beleuchtet werden ,
mit vielen kleinen oder wenigen großen Lichtquellen , direkt,
indirekt oder halbindirekt, mit Soffittenlampen usw . Im
Erdgeschoß tverden die verschiedenen Beleuchtungsarten für
besondere Zwecke gezeigt . Da ist in dem Empfangsraum
und dem Herrenzimmer die Heimbeleuchtung , und als
Gegenbeispiel können die landläufigen unzureichenden Be¬
leuchtungen vorgeführt werden . Die verschiedenen Möglich¬
keiten der In dustri eb eleuch tun g sind in drei kleinern
Kammern zu besichtigen. Einer dieser Räume hat die
Voraussetzungen , die die indirekte oder die halbindirekte
Beleuchtung ani zweckmäßigsten erscheinen lassen, während
für den zweiten Raum nur die direkte Tiefstrahler - Beleuch¬
tung in Frage kommt . Die dritte Kammer veranschaulicht
die Belenchtüngserfordernisse bei Räumen mit Sheddächern .
Tie Laden - und Schaufensterbeleuchtung wird in
einem kleinen vollständig eingerichteten Laden mit Schau¬
fenstern gezeigt ; man kann hier die richtige Beleuchtung des
Ladentisches sowie der Regale , also horizontale und vertikale
Beleuchtung studieren, ebenso die besteBelcuchung des Schau¬
fensters , dessen für den Beschauer bestimmte Seite in den
Laden hineingedreht ist ; auch originelle Veleuchtungseffekte ,
die die Aufmerksamkeit der Vorübergehenden fesseln, können
erprobt werden . Zur weitern Belehrung über die so wichtige
Schanfensterbeleuchtung sind an der Außenfront des Erd¬
geschosses noch vier weitere Schaufenster angebracht , in denen
die für die verschiedenen Waren geeignete Beleuchtung er¬
probt wird . Die besten Arten der Straßenbeleuchtung
sollen auf den Straßen in der Umgegend des Lichthauses
Berücksichtigung finden , wenn die behördliche Genehmigung
erteilt ist .

Literatur
Die Maifeierbewcgung , ihre » wirtschaftlichen und soziologi¬

schen Ursprünge und Wirtungen . Von Dr . Friedrich G i o -
Groß 8 140 Seiten . Preis 4 .50 Jt . 1925. Verlag G.
Braun , Karlsruhe .

Die nn Jahre 1889 vom Pariser Kongreß der sozialistischen
Internationale beschlossene Maifeierbewegung wird in diesem
Werk zum erstenmal in ihrer Entstehung , in ihrer historischen ,
tatsächlichen wie ideellen Auswirkung in der internationalen
Arbeiterbewegung , sowie in ihrer soziologischen und sozialpshcho -
logischen Bedeutung umfassend dargestellt.

Bei der Darstellung werden die geistigen Zusammenhänge
mit der Gesamterscheinung der sozialen Bewegung nicht ver¬
nachlässigt. Im ersten Teil wird die Vorgeschichte und der Ur¬
sprung der Maifeier sowie die Nolle, die sie bei den internatio¬
nalen Arbeiterkongressen gespielt hat , behandelt . Ein zweiter
Teil beschäftigt sich mit der weiteren Auswirkung und Differen¬
zierung der DLaifeier in der Arbeiterbewegung . Herausgegrif¬
fen sind einige Hauptprobleme , so das Verhältnis des Unterneh¬
mertums zur Maifeier , die Wirtschaftskämpfe, die aus den
.Kämpfen um dieses Fest entsprangen , die Stellung der Anar¬
chisten zur Maifeierbewegung usw. Der dritte Teil befaßt sich
« it der Analyse des Maifeiergedankens « ich seinen Ausstrah¬
lungen in der Arbeitermasse. Besonders wird der Zusammen¬
hang zwischen Maifestidee uird Generalstreik , die Bedeutung der
Maifeier für den Achtstundentag und die Einwirkung auf die
Dichtung dargestellt . Alle im sozialen und politischen Leben
Wehenden Menschen muffen dieses umfaffende Teibwerk der
sozialistischen und sozialen Geschichte kennen .

Xätfefede
Brichstaben-Kreuz -Rätsel
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1—4 — Stadt in der Schweiz,
4—1 — etwas , was jeder besitzt,'4, 2, 3, 1 = Gegenteil von garstig,

U 4, 3> 2 = Metall .

Besuchskarten-Rätsel
J. Eichmann .

Dresden
Die Buchstaben dieser Besuchskarte sind so unrzustellen, daß

der Beruf der Inhaberin dieser Karte ersichtlich wird.

Auflösungen derRätsel derNummer der IS .Woche
Kreuzwort -Rätsel : Bild . Lage. Jda . Lot. Ada . Gnu .

Vaterhaus . Viole. Runen . »Sagan . Eisenbahn . Jda . See .
Ada . Hai . Baer . Main .

Rätsel : Gans — Gas .
Richtige Lösungen sandten ein : Anton Laufke, Erwin 5He-

fer , Irma Göhring , Karlsruhe ; Hermann Dolde, Wilhelm
Schmiederer , Anna Schneider , Liefe! Zeh, Gustav Scholl, Wein¬
garten .

Witz und Humor
Da Kini.

„ Ma "brauchn ran mei . .
" -Brummt -D-er Six

„I net " meint der Sepp und haut sich ein Pris her . -
Pause .
Hatschi !
„ Wohl bekimms !

"
Zweite Pause .
Der Six dreht den Kopf hoch , wie sein Weichslpfeifenrohr

und hetscht : „ Hahaha ! woaßt es nu , Sepp ? War ma net übert
Grenz übü , damals , Zuchthaus häts gem , Zuchthaus !

"
Der Sepp meckert : „ Ha, drum sann ma fein dran ! Heit

kannst kann Kini baleidign . . balsr kan hast . .
"

„Scho , scho"
, meint der Six mit Bedacht, „ aba i moan halt ,

die gäm ka Ruh net . . bjs . . na ja . . bis ma wieda ml
ham . . wieda an Ham . . jawui . . .

"
Der Sepp tut einen tiefen Seufzer ,
Der Six tut einen tiefen Seufzer .
„Was mach ma , wenn a wieda kimmt, da Kini ?
„Ja , was mach ma . . .

" gibt der Six das Echo .
Unterdessen kommt der alte Betzensamuel dazu.
Er hört das Jammergeschmarr der beiden , lacht gradan ,

lacht immerfort , hohohahahaaa ! und legt amend so los : „I
Habs! mir machn die Gschicht so . . . früha hast nur von dem
Kini oda von an Prinzen an ganz kloan schiefn Gedanken
ghabt . . hast es gesegn ? . . jeda vo die hohen Herrschaften war
speziell schwär beleidigt . . .

weil da Kini da wao ! . . so, jatz bist für jeden Fall ins
Loch . . sechs Monat . . neun Monat . . a Jahr . . zwoa . .
drei . . so, iatz sann mia da und drehn den Stil rum , bal da
Kini nu amal bei uns regiern will , sann mia beleidigt . . was
wirds nachhe ? he ? . . da Kini kimmt nimma aussi, ausm Zucht¬
haus . . was is nachhe ? aus is mit dem Kini !

"
(Aus „ Lachen Links"

»

Leipziger Diskussion.
Es ist die Rede vom Motor und Rotor .

A . : „ Gennen Se Flettnern ? "
B . : „Nee, ich gann nur Schgaad schpieln .

"
A . : „Ae scho, des meench nich. Wiffen Se was 'n Rodor is ? *
B . : „Se meen woll Modor ? "
A. : „Nee 'ch meene Rodor.

"
B . : „Oder vielleicht Rotunde ? "
A . : „Nee ch meene Rodor .

"
B . : „Das gibbds nich . Sie meen sichr Modor .

"
A . : „ Nee ,

'n Modor meench nich, '
ch meene Rodor .

"
B . : „Was solln des sin ? "
A . : „Das wees'ch äm ooch nich.

"
B . : „Nu sahn Se , weils ahm e Modor iS, den De meen.*

Schriftleiter: Herma«« Winter. Druck und « erlag von Geck & Cie , beide in Karlsruhe. Luisenftraße 24,
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Verproviantierung eines Ozeandampfers
r Der Passagier eines großen neuzeitlichen Ozeandampfers
nimmt es als eine Selbstverständlichkeit hin, wenn er auf
seinem Schiff all das vorfindet , was ihm das Leben an Bord
angenehm und abwechslungsreich gestaltet. Er bedenkt selten,
daß es einer langen Entwicklung bedurfte , um zu dem heutigen
hohen Reisestanüard zu kommen . Ebenso selten wird es ihm
klar, welche Unsumme von Arbeit , welche umfangreiche und
sinnvolle Organisation dazu gehört, ihm alles zukommen zu
lassen, was ihm die Tage der Ueberfahrt im heiteren Rhythmus
sorglosen Behagens
oahinfließen läßt . Nur
dieser oder jener wirft
einen Blick hinter die

Kulissen und sieht ,
wieviel Hundert Hän .
oe sich für ihn regen ,
wieviel Köpfe ihre be¬
sten Gedanken für ihn
hergeben . Er erfährt
nicht nur , welche Fül¬
le immerwacher Kräfte
zur sicheren Führung
des Schiffes und zur
Bedienung der Ma¬
schinen erforderlich ist,
sondern er erkennt
mit vielleicht noch grö¬
ßerem Erstaunen , daß
die Vorbereitung und
Zubereitung der täg¬
lichen Mahlzeiten ein
noch umfangreicheres
Personal in Bewe¬
gung setzt . Ueber-
kommt ihn etwa auf
dem Hapagdampfer

„Albert Ballin " oder
auf dessen Schwester¬
schiff , der „Deutsch¬
land "

, die Entdecker -
lust, so wird ihm auf
seine Fragen der Be¬
scheid, daß der über¬
wiegende Teil der Be¬
satzung — von 440
sind es ca . 250 Mann
— in den Proviant¬
räumen , Küchen , Bäk-
kereien und Speise¬
sälen des Schiffes tä¬
tig ist. Es müssen
also ganz beträchtliche
Proviantmengen sein ,
die zu ihrer Verwal¬
tung und Verarbei¬
tung so zahlreicher

Kräfte bedürfen . Ein
einfaches Rechenexem¬
pel bestätigt dre Ver¬
mutung . Ein Schiff wie „Albert Ballin " oder „Deutschland" hat
bei voller Besetzung täglich über 1 600 Menschen zu verpflegen.
Das machen bei der 20 Tage dauernden Rundreise Hamburg —
New 0ot ! und New 0or !—Hamburg 32 000 Tagesrationen aus ,
soviel also, wie ein ganz respektable Stadt an einem Tage ver¬
zehrt . Unser Bild soll diese Zahl illustrieren . Es ist aller¬
dings insofern ein Blatt aus dem bunten Buche der Phantasie ,
als in der Praxis nicht der gesamte Proviant zusammen vor
dem Schiff aufgestapelt und erst, nadjbem die letzten Kisten
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herangebracht sind , verladen wird . . Außerdem wandert daU
Fleisch nicht als Viehherde auf das Schiff, sondern es komm?
bereits in geschlachtetem Zustand an Bord, um so in den Kühl-

'
räumen frisch gehalten zu werden . Im übrigen hält sich daß ,
Bild durchaus an die Tatsachen. An der Spitze des Proviant - '
zuges zeigt es eine Schar wohlgemästeter Schweine, die dem
Schiff 7 500 Pfund Fleisch zuführen . Ihr folgt eine 8 000 Pfd .
schwere Herde zartfleischiger Kälber . „Der Rinder glatte breit -
gestirnte Scharen " schließen sich an und bringen dem Schiff

weitere 31000 Pfund
Fleisch zu . Als näch¬
ste zieht eine Ham¬
mel- und Lämmer¬
herde in der Nachbar¬
schaft von jagdbaren
Hirschen urrd Rehen,
einher . Den Beschluß
des Zuges bildet ein

vielrassiges 10 800
Pfd . schweres Geflü¬
gelvolk , als da sind
Enten , Gänse, Hüh¬
ner , Pularden , Puter
und Tauben . Auch
die Fauna des Meeres
und der Ströme muß
dem Schiff ihren Tri¬
but zollen. Sie hat
für jede Rundreise

des „Albert Ballin "
10 400 Pfd . Seefische
und Edelfische , 5 000
Austern und Krebse ,
1200 Hummer und
90 Pfd . Kaviar zu lie¬
fern . Der Stamm der
Hühner ist, abgesehen
von der Lieferung von
3 200 Pfd . Fleisch , da¬
zu verpflichtet, für
eine Rundreise des
„ Albert Ballin " die

erkleckliche Summe
von 55 000 Eiern zu
legen . Das Volk der
Kühe ist mit 11200
Liter Milch u . Rahm
ail der Proviantlie¬
serung beteiligt, un-

emgerechuet der
Michmengeu , die sich
für di« Passagiere des
SchlffeS iil 6 000 Pfd .
Butter und 4 000 Pf .

Käse verwandeln
niüsseil. Und schließ¬
lich stellt die Äppe
der Schweine außer
einem umfangreichen

etwa 150 Zentner
eusch von Fleisch , Eiern

Milch, Butter und Käse allein zu leben nickst gewohnt ist, wer¬
den auch die Früchte deS Feldes und des Gartens in großen
Massen an Bord gebracht. Für jede Rundreise müssen über
1000 Ztr . Kartoffeln , SSV Ztr . Krffchgemüse , SW Ztr . Dosen,
gemüse und 10000 Pfd . Hklsenfrüchte herangeschafft werden.
Weiter find 40000 Pfund Mehl erforderlich, die zum Teil an
Land zum Teil an Bord unter Mithilfe der treibenden Kraft

Verproviantierung deS Dampfer - »Albert Ballin " der Hambnrg -Amerika -Linie

Kontingent an unverarbeitetem Fleisch lloch
Schinken, Speck und Wurst . Da der Mensch



von 600 Pfd . Hefe in Brot und altertet koftlicheS Backwerl ver¬
wandelt werden . Der Zuckerkonsum beläuft sich auf 9000 , der
Schokoladeverbrauch auf 600 Pfund . Die wärmeren Jonen
liefern für eine Rundreise 37 000 Pfd . Südfrüchte , 3 500 Pfd .
Kaffee und 200 Pfund Tee, die kalten Regionen der Els -
schränke 1 600 Briks Eiskreme und 20 Tons Roheis . Und nun
der Strom durststillender Gewässer! ! 3 200 Weinflaschen ber¬
gen den Saft deutscher und ausländischer Reben. Die Bier -
Lrauerzunft tritt mit 14 100 Litern und 3 200 Flaschen Bier
auf den Plan , die Likörfabriken mit 700 Manchen edelster
Essenzen und die Mineralwasserfabriken mit 8 700 Flaschen er¬
frischenden Sprudels . Rechnet man zu all dem noch 1 400 Tons
Arischlvasser hinzu, die zu einem beträchtlichen Teil in den
Küchen des Schiffes verwandt werden, so hat man bis auf ei¬
nige kleinere Posten alles zusammen , was ' man auf einem
Dampfer wie „ Albert Ballin " oder Deutschland während einer
Rundreise verzehrt wird . Es sind insgesamt über 400000 Pfd .
Nahrungsnattel und 90 000 Liter Getränke .

Das denkende Tier
voll Dr . G . Frankenberg , Braunschweig

Fast scheint eS Entweihuilg , den Menschen , das vollkom-
aneustie Wesen, das uns bekannt ist, als ein Tier , wenn auch
e^n besonders hochentwickeltes anzusehen . Und dennoch lehrtuns gerade solche Betrachtung erkennen, daß unser eigenstes,
echtestes Menschentum ist, was uns von allen unseren Mitge¬
schöpfen doch wieder scheidet.

Darum ist denn auch dieser Teil der Abstammungs¬
lehre , der die Entstehung des Menschen aus tierischen Vor¬
fahren behandelt, zu ihrem berühmtesten und meistumstrittenen
Kapitel geworden. Der Uebergang vom Tier zum Menschen ,die Auffindung des „ fehlenden Gliedes " in der Kette unserer
Ahnen, das war der Punkt , auf den sich notwendigerweise die
Aufmerksamkeit der Forscher und der Laien richten mutzte , nach¬
dem einmal , durch Darwins Wirken, die Abstammung aller
Lebewesen voll gemeinsamen Urformen zur Gewißheit gewor¬den war .

Der Mensch gehört, seinem äutzeren und inneren Bau nach
offensichtlich zu den Säugetieren , also zu jenem hochentwickelten
Zweig warmblütiger Wirbeltiere , dessen geistige Fähigkeiten nur
von denen der Vögel erreicht werden, die bemerkenswerterweise
ebenfalls warmes Blut haben.

Auch die Vorfahren des Menschen müssen deshalb, wie die
a' v rr Äiugetiere , ursprünglich auf vier Beinen gelaufen sein.
Die Vierfüßler aber sind dann zum Baumleben übergegangen ,
zu einer Lebensweise, wie sie etwa heute die Affen führen . Da¬
bei bildeten sich alle vier Fütze zu Händen um , und das war ein
wichtiger Schritt vorlvärts auf dem Wege zur Menschwerdung.
Freilich, Menschen waren jene vierhändigen Kletterer noch nicht,
soildern wir würden sie, wenn wir sie heute sähen, mit ihrem
dichten Haarkleid, ihrer flachen Stirne und ihrem starken Ge-
bitz zweifellos für Affen halten .

Menschen wurden aus ihnen erst , als sie vom Baumleben
wieder zuln Aufeilthalt auf ebener Erde übergingen . An die¬
ser Stelle entschied sich das Geschick der Tierart Mensch :
Unsere Vorfahren fielen nicht zurück „auf alle Viere"

, sondern
ihre Hinteren Gliedmaßen gewöhnten sich, die ganze Last des
Körpers allein zu tragen , der „aufrechte Gang " bildete sich aus .
Das war deswegen so wichtig, weil hierdurch die Hände frei
wurden .

Die menschliche Hand läht sich vergleichen mit einem jener
Universalinstruinente , an deren Griff man nach Belieben Boh¬
rer , Feile und Meisel befestigen kann. Sie ist der Griff all
unserer Werkzeuge und ermöglicht uns eben durch den Werk-
zeuggcbrauch jene ungeheure Vielseitigkeit, die wertvoller ist
als die besten angeborenen Waffen nd Instrumente , die wir als
Hörner , Klauen und Scheren beim Tier finden.

Dieses wunderbare Anpassungsvermögen des Menschen an
jede neue Lage und jede neue Aufgabe konnte natürlich nur ent¬
stehen, weil gleichzeitig seine geistige Entwicklung unermetzliche
Fortschritte machte . Das Gehirn wuchs uud vergrötzerte zu¬
gleich seine Oberfläche durch Falten und schuf so die Möglichkeit
des Denkens . Was heiht Denken? Es heißt : sich in seinem
Hirne ein Abbild der Welt Herstellen , ein verkleinertes Modell
an dem man ausprobieren und vorherberechnen kann, was drau -
feeu geschieht . DaS aber macht den Denker zum Herrn der Welt.
Wer das Getriebe von Ursache und Wirkung durchschaut , der
vermag in seinem Verlauf bestimmend einzugreifen . Er ver¬
mag bewußt , zweckmäßig , vernünftig zu handeln .

Zweckmäßiges Handeln kommt ja auch bei Tieren vor . Ein
Mer sucht daS ihm zuträgliche Futter , flieht rechtzeitig vor sei¬
nen Feinden , und sorgt treulich für seine Jungen . Aber alles

geschieht in der Regel triebhaft , unbewußt . Ererbte An¬

lagen sind es, die daS Tier zum Handeln treiben , wir nennensie Instinkte .
Auch der Mensch handelt allerdings gelegentlich noch nachInstinkten . Hunger und Eitelkeit z. B . find solche angeborenenTriebe . Ueber uns aber haben di« Instinkte nicht unbedingteGewalt , sondern sie stehen unter der Herrschaft unseres Geistes,der sie bewacht und sie bändigen kann. Sogar neue Triebe —die wir dann Gewohnheiten nennen — vermögen wir uns fei-ber einzupflanzen .
Und nun sehen wir eine merkwürdige Uebereinftimmungauf geistigem und körperlichem Gebiet : Die werkzeuggebrau¬chende Hand , das inftinktersinnende Hirn , find unvergleichlich

kostbare Geschenke der Natur als die angeborenen Werkzeugeund Künste der Tiere . Ein Tier ist, seinem Bau und seinenTrieben nach, an eine ganz bestimmte Umgebung angepatzt und
steht neuen Aufgaben hilflos gegemSer . Der Mensch aber , der
rechte , unverbildete Mensch ist in allen Sätteln gerecht und
jeder Lage gewachsen . Keine Naturerscheinung braucht ihn zuschrecken , keine Gewalt der Welt vermag ihn auf die Dauer in
seinen Plänen zu hindern . Seine Technik besiegt die Kräfte desWeltalls , läßt das Eisen fließen nach seinem Wunsch und vie
Zuge über den Abgrund donnern nach seinen Befehlen . Und
seine Vernunft vermag (möge sie es tun ! ) entartete Triebe in
seiner Brüst zu überwinden und auch hier die Herrschaft des
Geistes, des vorwärtsstürmenden , schaffenden Lebens, über
Trägheit , Krankheit und Sinnlosigkeit aufzurichten .

In diesem Sinne sollen wir Menschen sein und in diesem
Geiste das Leben führen .

Lrden ohne Lust
Bon Ewald Schild

Eigentlich sollte es richtiger „ohne Sauerstoff " heißen,denn alle Tiere und Pflanzen brauchen nur den zu etwa einem
Fünftel in der Luft enthaltenen Ca u e r st o f f unbedingt sum
Leben . Run gibt es aber bekanntlich keine Regel ohne Aus¬
nahme . Unter den Allerwellswesen , den Bakterien , sind
einige Vertreter bekannt geworden , welche die gewiß höchst
überraschende Fähigkeit besitzest , ohne Luft ! ! ! wollte sagenohne Sauerstoff leben » u können . Um diese eigen¬
artige Tatsache zu verstehen , müsien wir ein wenig weiter aus -
holen .

Wenn der Vergleich zwischen lebenden Wesen und Maschi¬
nen erlaubt ist , so ist bekannt , dab z. B . «ine Dampfmaschine
nur solange in Gang bleibt , als sie mit der nötigen Feuerung ,mit der nötigen neuen Betriebsenergie versorgt wird .Genau so wie die tote Dampfmaschine braucht auch der le¬
bende Organismus seine andauernde Betriebsenergie , die er
sich ähnlich der Dampfmaschine durch eine Art Verbren¬
nung zu verschaffen weiß. Dieser Vorgang , die Atmung ,
besteht beispielsweise beim Menschen darin , daß das Blut in
den Lungen mit Sauerstoff gesättigt und durch die Arbeit der
Herzmuskeln in die Adern und feinsten Aederchen des ganzen
Körpers getrieben wird , wo es mit den Körpersellen in Be¬
rührung tritt und hier den Sauerstoff zur Atmung abliefert .
Die Atmung selbst besteht im wesentlichen in der Verbindung
einer koblenstofftreien Substanz mit Sauerstoff zu Wasserstoff
und Kohlensäure und jene langsame Verbrennung oder JDii *
dation " ist nun die unentbehrliche Betriebsenergie lebender
Wesen. Bei der Atmung wird auch dann die gebundene Wärme
frei , die sich dann verschieden äußert . So ist z. B . die K ö r p e r-
wärme , warmblütiger Tiere nur auf die Verbrennung or¬
ganischer Stoffe während der Atmung zurückzufübren. Auch
bei kräftig atmenden Pflanzen ist bisweilen eine oft recht
starke Wärmeentwicklung zu beobachten. Die Blutenkolben
des Aronstabes geben hierfür ein gutes Beispiel , sind sie doch
imstande , sich um einige Grade höher als die Temperatur der
umgebenden Luft zu erwärmen .

Es gibt nun , wie eingangs erwähnt , luftscheue Bakterien¬
arten , die Generationen hindurch ohne Sauerstoff leben , ja die
oft sogar bei Anwesenheit freien Sauerstoffes überhaupt
nicht zu wachsen vermögen und bei längerer Einwir¬
kung dieses „Lebenselementes " unfehlbar zugrunde
geben , Begreiflich das Aufseyen, das diese Entdeckung, die
inzwischen vielfache Bekräftigung gefunden hat , seinerzeit ber -
oorrief . Man nennt nun jene Bakterien (und es sind die
meisten der uns überhaupt bekannten ) welche nur bei fort¬
währender ungehinderter Sauerstoffzufuhr machsen und
sich vermehren können, „strenge Aeroben " oder „Aeropbile "
(Luftliebende ) , jene , denen die geringste Svur Sauerstoffs
schädlich ist , „strenge Aeroben " ( Luftscheue ) . Eine dritte Ab¬
teilung nimmt eine Mittelstellung ein . Zu ihr gehören die
meisten pathogenen (krankheitserregenden ) und
saphrophylischen (fäulniserregenden ) Bakterien . Allerdings

gibt es einige gefährliche Krankheitserreger , die adfolut gar
keinen Sauerstoff vertragen . Da ist z. B . der Tetanusbazillus ,der Erreger des furchtbaren Wundstarrkrampfes , der
Erreger des Rauschbrandes der Rinder usw . zu nennen .
Der Tyvbusbazillus und der Choleraviberio ,
sowie der ständige East unseres Dickdarmes Bacterium coli
wachsen hingegen beispielsweise bei ivrer Kultur außerhalb
des Körpers auf künstlichen Nährsubstraten bei Sauerstoff¬
anwesenheit ebensogut , wie bei Sauerstoffabwesenbeit .

Woher sollen nun aber die luftscheuen Bakterien die für
ihr Leben unentbehrliche „Betriebsenergie " vernehmen ? Ein
Ausweg i stgegeben, sie atmen eben in einer andern Form , die
mit unter dem Namen „E ä r u n g" kennen. Wenn aber auch
die Gärung die Atmung zu ersetzen vermag , ist sie dou) eigent¬
lich un entgegengesetzter Vorgang , was schon daraus erhellt ,
wenn man die Endprodukte beider Vorgänge miteinander ver¬
gleicht . Kohlensäure und Wasser, die Produkte der Atmung ,
können nickt mehr weiter verbrannt werden , während die
Gärungsprodukte einer Veränderung — wenn auch nicht mebr
durch weitere Eärungsvorgänge '— bur * den Luftsauerstoft
fähig sind . Gärungserscheinungen stellen schließlich auch die
Fäulnisprozesse dar , die unter Absckluß »rn Sauerstoff durch
luftlckeue Bakterienarten bcrn ^raerufen werden , wobei unter
Auftreten nicht gerade angenehiy riechender Gase Ammoniak ,
Schwefelwasserstoff. Eiweißstoffe zersetzt werden . Und hier
machen stch die sonst und teilweise mit Recht so gefürchteten
Bakterien als Zerstörer abgestorbener Lebenssubstans unschätz¬
bar nützlich und sind nickt zuletzt dafür verantwortlich , daß die
organische Welt überhaupt im Gleichgewicht bleibt .

vom armen Zakob Md der tränten Life
von Georg H e r w e g h.

Der ölte Jakob starb heut nacht —
Da haben sie am frühen Morgen
Sechs Brettchen ihm zurechtgemacht
Und darin den Schah geborgen.
Ein schmucklos Haus ! Man gibt ms Grab
Dem Feldherrn doch den Feldherrndegen —>
Warum nicht auch Len Bettelstab
Auf diese Bahre legen,
Den Degen , den er treu geführt .
Der in die Scheide nie gekommen ;
Ms ihn der letzte Schlag gerührt
Uird Von der Welt genommen.
Er war der Welt , sie seiner satt —>
Zu zwölfen in der engen Stube ! —- •*
Weh' ihm ein überflüßig Blatt ,
O Lenz in feine Grube !
Als hätt ' er Großes nie getan .
Ist vasch der Glückliche vergessen ,Kein Dichter stimmt ihm Psalmen an .Kein Pfaffe liest ihm Messen .
Die Heller, die man in den Sand
Ihm warf aus schimmernden Karossen ,Sind alles , was vom Vaterland
Der arme Mann genossen .
Just die vom Himmel ihm geprahlt ,
Sah 'n diese Erde zwiefach gerne :
So wird die Schuld ans Volk bezahlt
Mit Wechseln auf die Sterne .
Und kaum ist uns genug am Joch
Der Armut auf gekrümmten Rücken :
Man will der Knechtschaft Stempel noch
Ihr auf die Stirne drücken.
Schlaf wohl in deinem Sarkophag ,Drin sie dich ohne Hemd begraben :
Es wird kein Fürst am jüngsten Tag
Noch reine Wasche haben!

Sie kranke Lise
Weihnacht! Die kranke Liese schreitet
Durchs Faubourg hin in banger Flucht,Sie hat zu Haus kein Belt bereitet
Für ihres Leibes erste Frucht.
Wohl manches prunkt im Fürstensaale ^Den stolzer Kerzen Glanz erhellt —
Marsch, Lise , weiter , zum Spitale !
Dort kommt das Volk zur Welt .

„Mein armer Weber mag nur zeiteln .Sein Fleiß und Schweiß — was helfen sie?
Das Volk muß Sarg und Wiege betteln ;
Allons , enfant de la patrie !
Kind, dem sie unter meinem Herzen
Die Lust am Leben schon vergällt ,Geduld , bis wir im Haus der Schmerzen!
Dort kommt das Volk zur Welb ^_ _ —
Sie feiern heut dem 8ott - bet ' tTrme n, ^Die reichen Herrn ^ . ein Freudenfest ;

~~
Doch glaubt Nichts daß sich das Erbarmen
An ihrem Tische sehen läßt .
Daß in ihre Jestpokale
Der Schimmer einer Träne fällt
Marsch, Lise , weiter, zum Spitale !
Dort kommt das Volk zur Welt .
Du machst mir wahrlich viel Beschwerden,Der Liebe Kind, ich dacht' es nie ;
Das wird ein wilder Junge werden :
AMons , enfant de la patrie !
Für euer Prinzen zarte Nerven
Ist Daun ' auf Daune hochgeschwellt*

• Ich muß in einer Grube werfen —
So kommt das Volk zur Welt .
Kläng ' noch die Trommel unserm Ohre
Und war ' noch eine Fahne rein :
Der Lappen einer Trikolore,Er sollte deine Windel sein ;
Du wärst getauft , eh ' seine Schale
Ein Pfaffe dir zu Haupten hält —
Marsch, Life, weiter, zum Spitale !
Dort kommt das Volk zur Welt.
Wer wird so ungestüm sich melden ?
Mein kleines Herz, tvas suchst du hie ?
Nur noch zum Grabe jener Helden!
AÄons, enfant de la patrie !
Dort seh' ich in des Frührots Helle
Die Julisäule ausgestellt — "
Und nieder sank sie auf der Schwelle; - »■
So kommt das Volk zur Welt .

Aus Welt und Wissen
Der Petroleumvorrat der Welt. Die neuen Petroleum -

febder des Irak in Mesopotamien, die man jetzt ausbeuten will,werden hoffentlich einen neuen Zuschuß zu dem Petroleum -
Vorrat der Welt liefern , denn so beträchtlich dieser auch Ist, sowird er doch bei dem immer wachsenden „Petroleumdurst " der
Weltwirtschaft in absehbarer Zeit aufgezehrt sein . Rach den
neusten amerikanischenSchätzungen beläuft sich der Gesamtvorvatder Welt an Petroleum in den Gebieten , die bisher der Aus¬
beutung erschlossen sind , auf mehr als 70 Millionen Barrels
(1 Barrels 181 % Liter ) . Diese Menge würde etwa einem
Verbrauch entsprechen, der nach dem gegenwärtigen Stande
70 Jahre lang befriedigt werden kann . Die Gewinnung von
Petroleum in der ganzen Welt wird für das Jahr 1924 auf137 642 000 Tonnen geschäht . Davon erzeugen die Vereinigten
Staaten 93 3/8 000 Tonnen , Mexiko 21 642 000 Tonnen , Rußland96 000 000 Tonnen , Persien 4 263 000 Tonnen , Holländisch -Ost-irvdien 2084 000 Tonnen , Rumänien 1811000 Tonnen , Venezu¬ela 1 223 000 Tonnen u. Indien 1136 000 Tonnen . Die Ameri¬
kaner haben außer ihren eigenen riesigen Petroleumfeldern auch
noch die Kontrolle über die großen Vorräte in andern Ländern ,
besonders in Mexiko, so daß ihnen von der gesamten Petroleum¬
menge, die gewonnen wird , mehr als 80 Proz . zur Verfügung
steht . Holland, das an dem großen Shell -Oelkonzern einen An¬
teil von etwa 60 Proz . hat , übt dadurch über eine beträchtliche
Menge, die zum Teil in den Vereinigten Staaten gewonnenwird, eine Kontrolle aus und kann über etwa 10 Proz . des
Weltvorrats verfügen . England ist durch feine Anteile an den
verschiedenen Petroleumgesellschaften in der Lage, gegen 18 Mil-lionen Tonnen für sich in Anspruch zu nehmen . Die russischen
Petroleumfelder sind nationalisiert , und die Verfügung über ihre
Erzeugung steht der russischen Regierung zu . Es gibt bedeutende
Oelfelder in Peru , in Argentinien , in Kolumbien , in Sarewak
und Trinidad , die aber fast sämtlich in den Händen von Ameri¬
kanern sind. Eine besonders große Zukunft als Petroleumlandwird Persien zugesprochen , wo die Engländer die Kontrolle be¬
sitzen ; man glaubt durch Verbesserung der Anlagen den Ertrag
leicht verdoppeln zu können. Die Oelfelder von Birma , die eben¬
falls in englischen Händen find , liefern jedes Jahr etwa 1 Mill .
Tonnen ; die Vorräte find aber sehr groß, so daß mit einem Er -
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